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Eine Entwickelung der Voluten aus der Blattbekleidung ift hier nicht mehr

vorhanden, fondern es wird durch letztere blofs das Empori’teigen derfelben aus

dem Kelche vorbereitet, ohne dafs fonf’c zwifchen den beiden Formen irgend ein

Zufammenhang beitände. In diefer compofiten Form liegt jedoch eine gröfsere

Kraft und derbere Wirkung, als im korinthifchen Kapitell, deffen Voluten als Aus-

läufer von Stengeln nur in zierlicher Gefialt entwickelt werden können. Dem gemäfs

wurde auch diefes Kapitell vorzugsweife da angewendet, wo eine kräftige Wirkung

der einzelnen Kapitellform erzielt werden follte. (Vorgekröpfte Säulen an den

römifchen Triumphbogen; Gewölbe tragende Säulen in den Thermenfälen.)

c) Die Pfeiler— oder Pilafterformen.

Der vierfeitige Pfeiler ift zwar nicht in dem Mafse wie die Säule, doch immer-

hin in andeutender Weife ebenfalls einer organifchen Ausgeftaltung als Freiftütze

fähig. Der Fufs deffelben kann ähnlich wie derjenige der Säule mit Pfühlformen

und zwifchengefetzter Einziehung gebildet werden. Der vierfeitige Schaft dagegen

darf als fiereometrifcher Körper nur eine geringe Verjüngung und Schwellung

erhalten, weil, in diagonaler Richtung gefehen, diefe Abweichungen von der pris-

matifchen Gef’calt bedeutend verfi:ärkt erfcheinen. In den meiflen Fällen wird weder

Verjüngung, noch Schwellung angebracht, fondern dem Pilafterfchaft eine pris—

matifche Gefialt gegeben. Vielfach erfcheint es angemeffen, denfelben ebenfalls mit

einer Cannelirung zu verfehen und ihn fo namentlich neben Säulen als Wandpfeiler

diefen ähnlich zu machen.

Da dem Pilafterfchafte nicht jenes Mafs von emporf’crebender lebendiger Kraft

eigen fcheint, wie dem Schafte der Säule, fo kann in dem darauf befindlichen Kapitel]

auch nicht jene entfchiedene Gegenwirkung von Kraft und Laf’c zum Ausdruck ge-

langen, wie dies beim

Säulenkapitell der Fall

ift. Es werden daher

neben griechifch — dori-

fchen und jonifchen

Säulenkapitellen ge-

wöhnlich f01che Formen

der Pilafter-Kapitelle

angebracht, bei welchen

Blattwellen unter einer

} Deckplatte das Tragen

Fig. 90.
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- : Am dorifchen Pilafter—

{ ä | 3 Kapitell befteht diefe

_ """""""_““““ ‘ Welle aus einem dori—

Dor1fches Pliafiet—Kaplt&ll vom ]onifches Pilafter-Kapitell von der fchen Kymation am

Tempel zu Rhamnus. Glyptothek in München. . ’

30nifchen dagegen aus

einer Herzblattwelle oder einem Eierf’rab. Zuweilen werden die beiden letzteren

Wellenleii’cen über einander gefetzt. Die Deckplatte wird meiftens mit einem

feinen Profile bekrönt. Ein Bandftreifen begrenzt das Kapitell nach unten; feine

Palmettenzierden bilden eine Bekrönung des Schaftes.

96.

Charakter.

97 -

Bafis und

Schaft.

98.

Kapitell.



Die Renaifl'ance hat

auch bei der dorifchen

und jonifchen Ordnung ge-

wöhnlich ein dem Säulen—

kapitell ähnliches Pilaf’cer-

Kapitell angebracht und

(0 ein freieres Anwenden

der beiden Formen in

der Compofition des gan-

zen Bauwerkes ermöglicht

(Fig. 92).

Neben dem korinthi-

fchen Säulenkapitell wird

ebenfalls ein diefem ähn-

liches Pilafier-Kapitell ver-

wendet (Fig. 93 5°). Ent-

weder wird die entwickelte
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Fig. 92.
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]onifches Pilafier—Kapitell der Renaifl'ance.

Form des erf’ceren auf den vierfeitigen Pilafter übertragen, oder es werden freier ge-

ftaltete Formen verwendet, die blofs die Gefammtverhältniffe des Säulen'kapitells

Fig. 93.

 

  
Korinthifches Pilaßer—Kapitell von der Portikus der Octavia zu Rom '“).

wiederholen. Es kommen hier zunächft jene Kapitelle in Betracht, bei welchen

eine fophaartige Form als der die Platte ftützende Theil erfcheint. Von einem wag-

rechten Bande Reigen an den Ecken lothrechte Streifen empor, die fich unter der

Platte zu Voluten aufrollen. Die fo umrahmte Fläche ift mit einem Rankenornament

50) Facf.-Repr. nach: LAMPUE, a. a. O.
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Vorder— und Seitenanficht eines Pilafler—Kapitells zu Pompeji.

 

 
ausgefüllt, deffen Mitte durch eine grofse Blume, eine Maske oder eine Hüfte be-

fonders hervorgehoben wird (Fig. 94 u. 95). Bei anderen Kapitellen werden die Ecken

der Deckplatte von Voluten gefiiitzt, die fich von der Mitte aus entwickeln und

Fig. 96.

 
Pilal'ter-Kapitell aus der Kirche Sitz. 1Waria dei 1/1z'ratalz' zu Venedig.
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Wand.

100.

Architrav.

101 .

Url'prung

der

Gebälkeformen.

82

ihrerfeits wiederum von den überfallenden Enden von Fig. 97.

Eckblättern getragen erfcheinen (Fig. 96). Oder es «

werden geflügelte Thierfiguren oder Masken unmittel-

bar an den Ecken als Träger der Platte angebracht ' \}Ä,U FU‘

&. L'Alk'.)

an. 7

und die mittlere Fläche mit Rankenwerk ausgefüllt.

' MM

   
In allen diefen decorativen Formen kann {ich

ein gröfseres Mafs freier Erfindung geltend machen,

als an den mit dem Ausdruck der Kraft organifch

gebildeten Säulenkapitellen fiatthaft erfcheint.

Auch die Wand kann als tragender Bautheil

durch eine fortlaufende Bekrönung mit einer Kapitell- " '

form charakterifirt werden. Zu folcher Bekrönung GfiechifChe Wandbekrönung‘

eignen fich jedoch nur die Formen des dorifchen und

jonifchen PilafterKapitells mit Deckplatte, Wellenleifte und Palmettenband (Fig. 97).

In folcher Weife haben namentlich die Cellawände der griechifchen Tempel einen

trefflichen oberen Abfchlufs erhalten.
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4. Kapitel.

Formen des Gebälkes.

Für die Decken—Conftruction if’c als Unterlage und zur Vermittelung mit den

Stützen zunächf’t ein fiarker Balken nothwendig, welcher die gefammten für die

Deckenbildung erforderlichen Theile aufnimmt und ihre Laß auf die einzelnen

Stützen überträgt. Diefer auf den Stützen liegende und diefelben verbindénde

Balken heifst Architrav. Der auf ihm ruhenden Laft entfprechend, bedarf diefer

Balken einer fiarren, der Durchbiegung widerftrebenden Form, die durch ihre Steifig-

keit das Freitragen auf ziemlich grofse Strecken ermöglicht. Da bei diefer Form

nur ein paffives Aufnehmen und Uebertragen der Laß fiattfindet, fo kann diefe

Bedeutung nur in der conftructiv zweckmäl'sigen Geftalt ihren angemeffenen Aus-

druck finden; der Architrav bleibt in allen feinen Anwendungen fiets der prismatifche

Balken von rechteckigem Querfchnitt. Nur an feinem oberen Ende, auf dem die

Decken—Confiruction unmittelbar aufruht, verlangt das betrachtende Auge eine vor—

bereitende und vermittelnde Leifte.

Bei den urfprünglichen baulichen Bildungen find fowohl der Architravbalken,

als auch die Decken-Conflruction aus Holz hergefiellt werden und die Eigenfchaften

diefes Materials haben die fpäter in Stein übertragenen Formen befiirnmt. Da in

diefen urfprünglichen Conftructionen fich verfchiedene Formen der Zufammenfügung

und Bekleidung entwickelten, fo haben diefelben ebenfalls in Stein ihre Nachbildung

gefunden. In folcher Weife find die eigenthümlichen Formen der Gebälke ent-

ftanden, die zunächft bei den griechifchen Tempeln angewendet wurden, fpäter aber

als feft ftehende Bauformen in die Baukunft der Römer und jene der Renaiffance

übergegangen find.


